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  Die idyllische Küste von Connecticut rauschte am Fenster des Amtrak-Regionalzuges von Boston nach New York vorbei. Will Abbott sah die Welt an sich vorüberziehen. Die Reise zu seiner Freundin Cameron, die er seit über einem Monat nicht gesehen hatte, schien sich endlos auszudehnen.


  Er hatte mit dem Auto nach New York fahren wollen, um all ihre Sachen in den Truck zu laden und dann mit ihr nach Vermont zu fahren. Aber Cameron hatte ihn davon überzeugt, dass es für jemanden, der New York noch nicht kannte, keine so gute Idee war, mit dem Auto anzureisen. Außerdem fand man in der Nähe ihres Apartments in SoHo nicht so leicht einen Parkplatz.


  »Nein«, hatte sie entschieden, »ich beauftrage eine Spedition. Sollen die sich mit der Logistik herumschlagen. Du hältst mir während dieser Marterqualen einfach nur die Hand.« Also fuhr Will mit dem Zug von Boston, wo er seinen Truck vor dem Haus seines Vetters Grayson, einem Anwalt, abgestellt hatte.


  Als der Long Island Sund in Sicht kam, wurde Will bewusst, dass er ganz vergessen hatte, wie schön dieser Teil von Connecticut war. Ein College-Freund von ihm stammte aus Old Saybrook, und Will hatte ihn mehrmals zu Hause besucht. Aber jetzt wohnte sein Freund in Kalifornien, und Will hatte seit Jahren keinen Grund mehr gehabt, das südliche New England zu besuchen.


  Wie er überhaupt seit Jahren keinen guten Grund gehabt hatte, Vermont zu verlassen. Erst als Cameron Murphy in sein Leben platzte, hatte er wieder darüber nachgedacht, was jenseits des Green Mountain Staates vor sich ging. Und jetzt war er auf dem Weg in eine Stadt, die ihn nie interessiert hatte, bis die Liebe seines Lebens ihn gebeten hatte, zu ihr zu kommen. Er würde bis ans Ende der Erde eilen, wenn sie dort auf ihn wartete.


  Nach sechzehn herrlichen gemeinsamen Tagen, die seine Welt auf jede nur erdenkliche Weise verändert hatten, war sie nach New York zurückgekehrt, ohne zu wissen, dass er sie mit jeder Faser seines Herzens liebte. Er hatte einen ganzen Monat gewartet, bis er ihr das sagte. Sie und ihre Geschäftspartnerin Lucy waren nach Vermont gekommen, um den ersten Entwurf der Website vorzustellen, die sie für das Geschäft seiner Familie gestaltet hatten. Will hatte nach einem einzigen Blick auf Cameron gespürt, wie all die Qualen der unendlich langen vier Wochen von ihm abfielen. Das war sie, die einzige Frau, die er jemals lieben würde.


  Gott sei Dank liebte sie ihn ebenso, wie er sie liebte. Fast noch besser war, dass sie auch seine Heimatstadt Butler in Vermont und die gesamte Abbott-Familie liebte und sie nun zu ihm ziehen würde. Wie oft war Will morgens aufgewacht und hatte sich gefragt, ob er die ganze Sache nur geträumt hatte. Es war fast zu schön, um wahr zu sein.


  Aber die Sache war real, sie waren real, und sie würden den Rest ihres Lebens miteinander verbringen. Wenn sich dieser verdammte Zug doch nur etwas schneller bewegen würde. Rückblickend hätte er den Expresszug oder sogar einen der entsetzlich überteuerten Pendlerflüge nehmen sollen.


  »Nächster Halt New York«, verkündete der Schaffner.


  »Endlich!«, murmelte Will. Er war begeistert, nach einem extrem langen Vormittag endlich angekommen zu sein.


  Er würde eine Woche in der Stadt bleiben, bevor Cameron und er eine Woche Urlaub in Boston machten und dann weiter nach Vermont fuhren. Cameron würde offiziell in seine winzige Hütte in den Wäldern ziehen. Die nagende Sorge, ob ihr seine Lebensweise nach all dem Trubel in der Weltmetropole ausreichen würde, lastete schwer auf ihm. Was, wenn nach dem ersten Reiz ihrer noch jungen Liebe der Alltag einsetzte, und sie zu dem Schluss kam, dass Vermont ihr doch nicht lag? Was, wenn sie zu der Auffassung gelangte, dass er nicht zu ihr passte?


  »Das wird nicht passieren«, erklärte er laut, als ob das helfen könnte, es zu verhindern. Glücklicherweise saß niemand in seiner Nähe, darum hörte auch niemand, dass er mit sich selbst sprach. »Das ist völlig unmöglich.«


  Nach der herrlichen Woche, die sie miteinander verbrachten, nachdem sie sich ihre Gefühle gestanden hatten, wusste Will bereits, dass ihn nichts anderes glücklich machen konnte, als den Rest seines Lebens mit ihr zusammen zu sein. Er vermutete, dass es ihr ähnlich ging, und konnte nur hoffen, dass es so blieb, wenn sie in ihrem neuen Zuhause ankam.


  Je mehr sich der Zug New York näherte, desto weniger pittoresk erschien die Landschaft, und desto nervöser wurde Will. Die Vororte waren ziemlich hässlich und deprimierend, alles wirkte schmutzig, und er fragte sich, warum jemand an einem solchen Ort wohnen wollte, wo man genauso gut in dem Paradies namens Vermont leben konnte.


  Dieser Gedanke brachte ihn zum Lachen. Du musst deine Einstellung ändern, Alter. Diese Leute würden Vermont ebenso sehr hassen, wie du New York hassen würdest. Aber ich werde New York nicht hassen. Ich werde mein Bestes tun, um die Stadt mit Camerons Augen zu sehen und zu verstehen, was sie daran so liebt.


  Sein Magen rebellierte, als der Zug in den dunklen Tunnel fuhr, der zur Penn Station führte. Der Schaffner verkündete, dass sie den Bahnhof in fünf Minuten erreichen würden. Will schulterte seinen Rucksack und nahm seine Reisetasche aus der Gepäckablage, dann reihte er sich in die lange Schlange der Leute im Mittelgang ein.


  In der Reisetasche befanden sich die neuen Kleidungsstücke, die er mit Hilfe seines Bruders Hunter vor seinem Reiseantritt gekauft hatte. Hunter war gewissermaßen der personifizierte MrGQ und hatte Will im Einkaufszentrum von St.Johnsbury für alle Eventualitäten in der Großstadt ausgestattet. Will war noch nicht einmal aus dem Zug ausgestiegen, da vermisste er schon seine ausgewaschenen Jeans und seine Flanellhemden, die ihm früher, vor Cameron, immer gut genug gewesen waren.


  Moment mal, rief er sich zur Ordnung, das war nicht fair. Er gefiel ihr genauso, wie er war. Es war seine eigene Idee gewesen, sich für die Reise schick zu machen, nicht ihre. Gott sei Dank lief der Zug im Bahnhof ein, bevor sein hyperaktives Gehirn noch weiter außer Kontrolle geraten konnte.


  Will stieg aus und befand sich in einem Getümmel an Menschenleibern. Alle bewegten sich auf die eine schmale Rolltreppe zu, die sie aus den Eingeweiden des Bahnhofs hinaustragen sollte. Von vorn, von der Seite und von hinten pressten sich Menschen an ihn, machten es ihm schwer zu atmen.


  Wie in Gottes Namen hält man das Tag für Tag aus, fragte er sich, als er endlich die Rolltreppe erreichte. Und wie zur Hölle sollte er Cameron in diesem Wahnsinn finden?


  Wie sich herausstellte, machte sie es ihm leicht, sie zu entdecken. Sie trug einen leuchtend roten Mantel. Es hätte auch ein Scheinwerfer auf sie gerichtet sein können, so sehr hob sie sich aus der Menge heraus. Wenn er nur wüsste, wie er durch die Tausenden von Menschen zu ihr gelangen sollte. Doch stattdessen kam sie auf ihn zu, das Kinn entschlossen vorgeschoben, mit der unnachgiebigen Zielstrebigkeit einer gebürtigen New Yorkerin.


  Unangenehme Gerüche stiegen Will unterdessen in die Nase. Er war nicht sicher, ob es sich um Röstzwiebeln handelte oder um Menschen, die dringend ein Bad gebraucht hätten, oder um eine Mischung aus beidem, aber er fing an, mit dem Mund zu atmen. Und dann teilte sich die Menge, und Cameron stand vor ihm, und er roch nur noch ihren unverkennbaren Duft. Mit seinem freien Arm umfasste er ihre Taille, zog sie an sich und küsste sie.


  Sie schlang die Arme um seinen Hals und klammerte sich an ihn, nahm gar nicht wahr, wie die Menschen um sie herum drängten und schoben.


  »Nehmt euch ein Zimmer«, brummte jemand. Will musste lachen, während er Cameron weiter küsste. Er hätte ohne Probleme noch tagelang so stehen und sie küssen können.


  »Ich finde, das ist eigentlich eine gute Idee.« Cameron fuhr mit der Hand über seinen Arm nach unten, bis sie ihre Finger in seine verhaken konnte. »Komm, lass uns aus diesem Zoo verschwinden.«


  »Nur zu gern.« Will hielt sie mit aller Kraft fest, während sie ihn virtuos zur nächsten Rolltreppe lenkte und hinauf zum Madison Square Garden. »Oh, davon habe sogar ich gehört«, sagte er.


  Cameron lächelte ihn über ihre Schulter hinweg an.


  Sie traten in das helle Sonnenlicht, das seine Augen nach den dunklen Tiefen des Bahnhofs tränen ließ. Die Straße war ebenso überfüllt wie der Bahnhof, aber wenigstens konnte er hier relativ frische Luft einatmen. Will sah zu den Hochhäusern auf, ehrfurchtsvoll angesichts ihrer schieren Größe. Das bisschen blauer Himmel, das man durch die Betontürme sah, war der einzige Hinweis, dass man sich noch auf dem Planeten Erde befand.


  »Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es sein muss, wenn man das zum ersten Mal sieht«, sagte Cameron, während sie ihn zu einer Reihe gelber Taxis führte. »Normalerweise würde ich jetzt die U-Bahn nehmen, aber ich möchte, dass du ein bisschen von der Stadt mitbekommst.«


  »Ich glaube, ich habe schon genug gesehen.«


  Sie lachte und schüttelte den Kopf. »Gib New York eine Chance. Vielleicht gewinnst du der Stadt doch noch etwas ab, wenn du sie durch meine Augen siehst.«


  »Ich nehme dich beim Wort.« Will folgte ihr zu einem Taxi.


  »Delancey, Ecke Pitt«, sagte Cameron zum Fahrer.


  Der Wagen schoss los, und Will ließ seine Blicke über Camerons hinreißendes Gesicht wandern, über ihre haselnussbraunen Augen, die ihn voller Liebe ansahen, über das seidige blonde Haar, das in weichen Wellen über ihre Schultern fiel, und die süßen Lippen, die sich zu einem Lächeln formten, wann immer sie ihn ansah. Sie konnte es sichtlich kaum erwarten, mit ihm allein zu sein. Endlich konnte sich Will entspannen. Einen Monat lang hatte er sich ununterbrochen gesorgt, sie könnte ihre Meinung geändert haben.


  »Warum runzelst du die Brauen?« Sie fuhr mit dem Zeigefinger über sie.


  »Tue ich das?«


  »Ja.«


  »Ich wollte dich unbedingt wiedersehen.«


  »Ging mir genauso.«


  »Das freut mich zu hören.«


  »Hattest du Angst, ich könnte dich versetzen?«


  Er zuckte mit den Schultern. »Ich habe mich an die Hoffnung geklammert, dass alles gut werden würde.«


  »Warum sollte es das nicht?«


  »Du hattest viel Zeit, um darüber nachzudenken, ob du dein Leben wirklich für mich auf den Kopf stellen willst.«


  »Und ich habe keine Sekunde davon verschwendet, meine Entscheidung noch mal neu zu überdenken. Ich tue das nicht nur für dich. Ich tue es auch für mich, und ich könnte gar nicht glücklicher sein, dass du jetzt hier bei mir bist. Nun ja, ein wenig glücklicher ginge schon noch…« Letzteres sagte sie mit einem sexy Lächeln. Wie sehr hatte er sich in diesem langen Monat ohne sie nach diesem Lächeln gesehnt.


  Will gehörte nicht zu denen, die eine solch plumpe Einladung ausschlugen. Er legte den Arm um ihre Schulter und setzte zu einem langen, leidenschaftlichen Kuss an, der ihm seine heimlichen Ängste austrieb.


  »Kein Sex in meinem Taxi!«, rief der Fahrer mit starkem Akzent.


  Will musste, an Camerons Lippen gepresst, lachen. »Gibt es Menschen, die das tun?«, fragte er flüsternd.


  »Äh, ich möchte das weder bestätigen noch abstreiten.«


  »Meine Güte.«


  »Willkommen in New York.«


  »Ich bin so froh, dass du zu mir ziehst und nicht anders herum.« Die Stadt flog nur so vorbei, während der Fahrer sich in atemberaubendem Tempo durch den Verkehr fädelte. »Ich weiß nicht, ob ich diesen Ort dauerhaft ertragen könnte.«


  »Ich hatte da so eine Ahnung, als ich meine Entscheidung traf.«


  »Ich hoffe, du weißt, wie sehr ich mich über deinen Schritt freue. Was du hier aufgibst…«


  Cameron lehnte sich an ihn, legte den Kopf an seine Schulter. »Ich bekomme so viel mehr, als ich aufgebe. Ich kann es kaum erwarten, mit dir in deiner Hütte in den Wäldern zu leben, mit deinen süßen Hunden und deiner wunderbaren Familie.«


  »Unsere Hütte, unsere Hunde, unsere Familie.«


  Sie atmete tief aus. »Du weißt wirklich, wie du einer Frau Schmetterlingsgefühle bescheren kannst, Will Abbott.«


  Er strich mit den Lippen über ihr seidenweiches Haar. »Mm, das klingt vielversprechend.«


  »Nicht im Taxi.«


  Lachend schlang er beide Arme um sie. »Niemals.«


  »Du bist eine Spaßbremse.«


  »Das weißt du besser.«


  »Du sollst dir doch die Stadt ansehen.«


  »Ich schaue lieber dich an.«


  »Mich siehst du von nun an jeden Tag.«


  »Das wird mir niemals genug sein.« Will sah nach draußen. Häuser, Menschen und Autos flogen nur so vorbei. »Wie weit ist es noch?«


  »Nicht mehr weit.«


  »Gut.«


  »Sind Sie etwa in Eile, MrAbbott?«


  »Nach einem Monat ohne dich kann es mir gar nicht schnell genug gehen.«


  »Wie gut, dass ich mein Bett noch nicht verkauft habe.«


  »Der Fußboden hätte für das, was ich vorhabe, auch gereicht.«


  »Will.« In ihrer Stimme lag ein leichtes Zittern, das ihn noch mehr erregte, als er es ohnehin schon war. »Auch wenn wir jeden Tag telefoniert haben, ich habe dich unglaublich vermisst.«


  »Ich habe dich auch vermisst. Ohne dich bin ich nicht mehr gern in meiner Hütte. Wie hast du das nur so schnell geschafft?«


  »Auf dieselbe Weise, wie du es geschafft hast, dass ich mich jeden Tag, den ich ohne dich verbringen muss, einfach nur scheußlich fühle.«


  »Wie gut, dass du nach Vermont ziehst. All diesem Elend muss ein Ende bereitet werden.«


  »Absolut.«


  »Wie läuft es mit Lucy und der Firma und deinem Vater?«


  »Gut.«


  Er hatte das Gefühl, dass dieses eine Wort nicht die ganze Geschichte erzählte, aber in der ersten Stunde, die sie nach über einem Monat zusammen waren, wollte er über nichts anderes sprechen als über die erfolgreiche Umsetzung ihrer Pläne. Mit den Problemen konnten sie sich später beschäftigen. Oder morgen. Vorzugsweise morgen.
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  Cameron war in ihrem ganzen Leben noch nie so glücklich über das Wiedersehen mit einem anderen Menschen gewesen. Wills komischer Gesichtsausdruck am Bahnhof, als er zum ersten Mal die Hektik einer Weltmetropole erlebte, hatte sie zum Lachen gebracht. Sie war in diesem Wahnsinn, der Manhattan war, aufgewachsen und hätte sich bis zu dem Tag, als sie Will traf, nicht vorstellen können, irgendwo anders zu leben. Aber mit Will hatte sie eine völlig neue Welt entdeckt, die ihr mehr gab als alles, was sie bis dahin gekannt hatte.


  Sie konnte es kaum erwarten, nach Vermont zu ziehen und offiziell mit ihm in der Stadt zu wohnen, die sie lieben gelernt hatte, zusammen mit der gesamten Abbott-Familie, die sie fast so sehr liebte wie Will. Natürlich verlief dieser große Eingriff in ihr Leben nicht ganz reibungslos. Aber solange sie sich auf das konzentrierte, was sie gewann, und nicht darauf, was sie verlor, stand sie alle Probleme durch.


  Das größte Hindernis kam von unerwarteter Seite. Ihr langjähriger guter Freund und kurzzeitiger Geliebter Troy war vehement gegen ihren Umzug. So sehr, dass sie seit ein paar Wochen nicht mehr miteinander geredet hatten, und zwar nachdem er ihr– im Kreis mehrerer gemeinsamer Freude - mitgeteilt hatte, sie sei eine »Närrin«, weil sie ihr Leben in New York für einen Kerl aufgab, den sie gerade mal seit zwei Monaten kannte.


  Cameron hatte Will nichts davon erzählt. Sie wusste, es würde ihn beunruhigen, dass ihr bester Freund sie nicht unterstützte. Am Freitagabend wollten ihre Geschäftspartnerin Lucy und Lucys Schwester Emma eine Abschiedsparty für Cameron veranstalten. Troy war eingeladen worden, aber niemand wusste, ob er auch kommen würde.


  Troys Reaktion hatte die sonstige Zeit der Vorfreude für Cameron überschattet. Sie konnte nur hoffen, dass Will ihre Anspannung nicht mitbekam. Sie wollte auf gar keinen Fall, dass an diesem wichtigen Punkt in ihrer Beziehung Zweifel in ihm aufkamen.


  Cameron verstand Troys Einstellung und würde vermutlich ebenso empfinden, wenn er für zwei Wochen nach Vermont gegangen wäre und anschließend mit einer völlig neuen Lebensplanung aufgetaucht wäre. Aber er kannte Will noch nicht. Er hatte sie beide noch nicht zusammen gesehen und konnte daher auch nicht verstehen, welche Verbundenheit sie Will gegenüber empfand.


  »Da sind wir«, sagte Cameron, als das Taxi vor ihrem Apartmenthaus vorfuhr. Sie bezahlte den Fahrer, bevor Will es tun konnte, und stieg aus. Camerons Wohnung befand sich im zweiten Stock, über einer Reinigung und einem Feinkostladen. Sie wartete, bis Will seine Reisetasche aus dem Kofferraum gehoben hatte, dann schloss sie die Haustür auf. Die Treppe war steil und schmal. »Verstehst du jetzt, warum ich eine Spedition beauftragt habe?«


  »Aber ja. Wie bekommt man hier ein Sofa hoch?«


  »Mit Seilen über den Balkon.«


  »Ehrlich?«


  »Ich schwöre es bei meinem Leben.« Sie schloss die Wohnungstür auf und trat ein. Ihr Apartment sah aus wie das Innere einer Schneekugel, nachdem man sie geschüttelt hat. Es gab Stuck an den Decken, hohe helle Fenster und einen weißlackierten Holzboden. Cameron hatte dieses Apartment geliebt, aber nach sechzehn außergewöhnlichen Tagen in Vermont war nun eine Hütte in den Wäldern ihr Zuhause. Sie warf ihren Mantel auf einen Umzugskarton. »Tut mir leid, wie es hier aussieht. So ein Umzug ist das reine Chaos.«


  »Was haben die roten und grünen Klebezettel zu bedeuten?«


  »Rot bleibt, und grün kommt mit.«


  »Es gibt sehr viel mehr rote als grüne Zettel.«


  »Bei dir ist kein Platz für meine Möbel, darum nehme ich nur die Sachen mit, ohne die ich nicht leben kann– meine Fotoalben und Bücher und so.«


  Er sah sich im Wohnzimmer um, und seine Sorge nahm zu. »Ich habe ein ganz schlechtes Gewissen, weil du deine Sachen nicht mitnehmen kannst.«


  Cameron ging zu ihm und legte beide Hände auf seine Brust. »Es sind nur Sachen. Darauf kommt es nicht an.«


  »Es sind deine Sachen. Sie sind dir wichtig. Warum lagern wir sie nicht ein, bis wir wissen, wo wir wohnen werden?«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, irgendwo anders als in deiner Hütte zu leben.«


  »Mir gehört da draußen viel Land. Wir können anbauen, wenn wir wollen. Bitte gib nichts weg, was dir etwas bedeutet. Ich möchte nicht, dass du das eines Tages bedauerst.«


  »Das Einzige, was ich bedauern würde, wäre, nicht zu dir zu ziehen. Aber ich denke über die Möglichkeit des Einlagerns nach.«


  »Gut.« Will platzierte einen strategischen Kuss auf ihrem Hals. Er wusste aus Erfahrung, dass ein Kuss an dieser Stelle die größte Wirkung haben würde, und tatsächlich lief ein Schauder durch Cameron, und ihre Hände fuhren zu seinen Hüften. »Ich habe dich so sehr vermisst. Ich möchte nie wieder von dir getrennt sein.«


  Sie kuschelte sich an ihn. »Ich habe dich auch vermisst. Ich bin wie eine Verrückte herumgewirbelt, damit alles erledigt ist, bis du kommst.«


  »Ich gehe erst wieder, wenn du mich begleiten kannst.«


  »Was ist mit deiner Arbeit?« Sie fühlte sich atemlos angesichts seiner Lippen auf ihrem Hals und seiner Finger, die sich unter ihren Pulli getastet hatten.


  »Zur Hölle mit meiner Arbeit. Ich habe seit Jahren keinen Urlaub gemacht. Die können gut ein oder zwei Wochen ohne mich auskommen. Ich habe gerade Wichtigeres zu tun als zu arbeiten.«


  »Mmm, o ja, das hast du.«
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  Cameron knöpfte das Hemd auf, zu dem Hunter Will geraten hatte. Es war weiß, mit horizontal und vertikal verlaufenden Nadelstreifen. »Du siehst übrigens richtig gut aus. Hast du dich extra für mich herausgeputzt?«


  »Möglicherweise ein wenig.«


  »Das hättest du nicht tun müssen. Ich mag dich so, wie du bist.«


  »Ich wollte dir nicht peinlich sein, weil ich wie ein Hinterwäldler aussehe.«


  Cameron hielt abrupt inne und sah zu ihm auf. »Du wirst mir niemals peinlich sein.«


  »Sei dir da mal nicht so sicher.« Will lachte. »Ich bin hier wie ein Fisch an Land.«


  »Nein, bist du nicht. Das ist ja das Schöne an New York. Niemand erregt in dieser Stadt groß Aufsehen, weil hier sowieso keine zwei Leute gleich sind. Du könntest eine Latzhose und einen Strohhut tragen, und keiner würde darauf achten, weil wir hier schon wirklich alles gesehen haben.«


  »Verdammt, wenn ich das gewusst hätte. Dann hätte ich meine Latzhose und meinen Strohhut mitgebracht.«


  Cameron musste lächeln, so anbetungswürdig fand sie ihn. »Du wärst in Latzhose und Strohhut natürlich aufgefallen, aber nicht wegen der Kleidung.« Sie zog die Hemdzipfel aus seiner Hose und schälte das Hemd über seine breiten Schultern, küsste sich über sein Schlüsselbein bis zu der Narbe, die von einem Snowboard-Unfall herrührte. »Jede Frau in der Stadt wird ein Auge auf dich werfen, aber aus einem anderen Grund.«


  »Nämlich?«


  »Weil du so heiß bist.«


  »Ja klar.« Er lachte schnaubend.


  »Denk an meine Worte. Sie werden dich alle anstarren.«


  »Mir ist nur daran gelegen, dass mich eine ganz bestimmte Frau anstarrt.«


  Cameron runzelte die Brauen. »Wer ist sie? Die bring ich um.«


  »Tu das nicht.« Er legte die Hände um ihre Pobacken und hob sie hoch. »Du würdest mir das Herz brechen.«


  Cameron schlang die Arme um seinen Hals. »Siehst du? Genau das ist unglaublich heiß.«


  Das für ihn so typische Lächeln, bei dessen Anblick ihr Herz schon vom ersten Augenblick an immer einen Schlag ausgesetzt hatte, breitete sich über seinem Gesicht aus. »Das gefällt dir?«


  »O ja.«


  »Warum sagst du mir jetzt nicht, wo sich dieses Bett befindet, von dem du vorhin gesprochen hast?«


  »Dort entlang.«


  Er küsste sie auf dem ganzen Weg durch das Wohnzimmer, im Zickzack durch die Umzugskisten, über einen kleinen Flur, vorbei am Badezimmer bis zum Schlafzimmer.


  »Hier links«, murmelte sie an seinen Lippen und küsste ihn ununterbrochen weiter.


  Im Schlafzimmer legte er sie aufs Bett und schob sich auf sie. Nach all den Wochen nahm ihr Kuss jetzt eine neue Dringlichkeit an. Sie zogen an ihren Kleider, öffneten Knöpfe und Reißverschlüsse.


  »Mein Gott, ich komme mir vor wie ein Fünfzehnjähriger, der zum ersten Mal Sex hat«, sagte er, als er den Reißverschluss ihrer Jeans nicht gleich aufbekam.


  »Darf ich, du sexgeiler Teenager?« Cameron öffnete ihre Jeans und zog sie aus. Sie trug jetzt nur noch einen schmalen Slip und einen tief ausgeschnittenen BH.


  »Ich muss das erst einmal in mich aufnehmen.« Will legte eine Hand auf ihren Bauch, der unter der Wärme seiner Handfläche bebte.


  Camerons Beine bewegten sich ruhelos, während er sie mit Blicken verschlang. »Das dauert hoffentlich nicht allzu lange.«


  »Hat es hier jemand eilig?«


  »Du hast ja keine Ahnung. Ich bin süchtig nach dir und musste mich wochenlang mit anderen Dingen begnügen.«


  »Dinge? Es waren Dinge involviert?«


  »Das wirst du nie erfahren.«


  Will sah über die Schulter zum Nachttisch. »Wo sind diese Dinge? Ich will sie sehen.«


  »Könnten wir uns das bitte für nachher aufsparen?« Cameron legte die Hand auf seine Erektion unter der Stoffhose, die er extra für sie trug. Es hatte sie sehr gerührt, dass er ihr nicht peinlich sein wollte. Als ob er das jemals sein könnte. »Das hier ist das einzige Ding, an dem ich im Moment interessiert bin… Und zwar sehr interessiert, um ehrlich zu sein.«


  Seine Lippen streiften über ihren Hals und ihren Busen, knabberten an den Rundungen ihrer Brüste. »Mmm, ich begrüße dein Interesse.«


  Cameron öffnete seine Hose, glitt mit der Hand hinein und streichelte seine Erektion, die unter ihrer Hand an Größe und Umfang zunahm. Ihn so heiß und hart zu spüren, steigerte ihre Erregung. »Zieh dich aus.« Sie zerrte an seiner Hose und seinen Boxershorts. »Beeil dich.«


  Gemeinsam entkleideten sie sich. Will zog ihren Slip langsam über ihre Beine, küsste ihre Innenschenkel, ihre Knie und die Waden.


  Cameron stand in Flammen. »Jetzt, Will.«


  Er schob sich wieder auf sie und glitt mit einem einzigen Stoß in sie, was fast schon ausreichte, um sie zum Höhepunkt zu bringen. »Gott, das fühlt sich gut an«, flüsterte er in ihr Ohr. »So verdammt gut.«


  Nichts war je besser gewesen, als seinen Körper auf sich und in sich zu spüren, von seiner Liebe und seiner Kraft und seinem Verlangen umhüllt zu sein. Will drang immer und immer wieder in sie ein. Schweiß stand auf seiner Stirn, sein Gesicht verzog sich vor Anspannung. Dann schlang er die Arme um sie. Sie fühlte sich geborgen und sicher inmitten dieser mitreißenden Leidenschaft.


  Wills Finger glitten zur Perle ihres Verlangens. »Komm mit mir zusammen, Baby. Ich liebe dich. Ich liebe dich so sehr.«


  Cameron explodierte in einem Orgasmus, der aus den Tiefen ihrer Seele zu kommen schien. Sie schrie laut auf und krallte sich in Wills Rücken, während sie auf einer Welle nach der anderen ritt. »Will…«


  »Ich halte dich, Schatz. Du bist umwerfend. O Gott…« Er stieß ein letztes Mal in sie, warf den Kopf in den Nacken und kam stöhnend zum Höhepunkt, dann brach er auf ihr zusammen.


  Cameron klammerte sich an das Kostbarste in ihrem Leben, an ihn.


  »Ich bin zu schwer«, murmelte er.


  »Du bist genau richtig. Wage es nicht, dich zu bewegen.«


  »Ich habe das Gefühl, endlich wieder atmen zu können. Ohne dich bin ich fast verrückt geworden.«


  Sie streichelte seinen Rücken. »Ging mir genauso.«


  »Ich habe ständig darauf gewartet, dass du anrufst und mir sagst, du seist wieder zu Verstand gekommen und könntest unmöglich dein ganzes Leben für mich aufgeben.«


  »Glaubst du wirklich, dass ich das tun könnte?«


  »Na ja, schon…«


  »Du hast ja keine Ahnung…«


  Will hob den Kopf und sah in ihre Augen, in denen Tränen standen. »Was ist los?«


  Cameron lächelte ihn an und schüttelte den Kopf. Sie schloss die Augen, um die Tränen zurückzuhalten, die aber trotzdem hervorquollen.


  Will küsste sie ihr vom Gesicht. »Sag es mir.«


  »Du denkst offenbar wirklich, ich würde mein ganzes Leben aufgeben, aber das Gegenteil ist der Fall. Zum ersten Mal habe ich das Gefühl, irgendwohin zu gehören.«


  »Wohin?«


  »Zu dir. Nach Vermont. Unsere ersten sechzehn Tage und dann die zweite Woche, die wir zusammen hatten, das waren die besten Tage meines Lebens. Das lag natürlich an dir, aber auch an deiner Familie und der Stadt und Fred dem Elch… an allem. Endlich habe ich das Zuhause, das ich nie hatte, nach dem ich mich aber immer gesehnt habe. Die Familie, die ich nie hatte, aber immer haben wollte. Ich gebe nichts auf, ich gewinne eine Unmenge dazu.«


  »Cameron«, flüsterte er und küsste sie zärtlich, »du ahnst gar nicht, wie viel mir deine Worte bedeuten. Ich habe das Gefühl, ich könnte jeden Moment aus einem unfassbar schönen Traum erwachen und feststellen, dass du nicht real bist. Wie kann etwas so Erstaunliches real sein?«


  »Es ist real, und ich liebe dich mit jeder Faser meines Seins. Ich kann es kaum erwarten, mich in deiner Hütte in den Wäldern niederzulassen, mit dir und deinen Hunden und dem Kamin. Unser ganzes Leben liegt noch vor uns. Den letzten Monat konnte ich an nichts anderes mehr denken.«


  »Es ist jetzt unsere Hütte, und es sind unsere Hunde.«


  »Das kannst du mir gar nicht oft genug sagen.«


  »Die Jungs haben dich mindestens so sehr vermisst wie ich. Seit du weg warst, haben sie nur noch Trübsal geblasen.«


  »Ich kann's kaum erwarten, sie wiederzusehen.«


  Will senkte den Kopf und leckte über ihre Brustwarzen, saugte an ihnen, bis sie wieder hart waren. »Was denkst du, sollen wir den Rest des Tages genau hier verbringen? Wir haben schließlich viel aufzuholen!«


  Sie musste noch gefühlt vierzig Millionen Dinge erledigen, bevor sie in einer Woche die Stadt verlassen konnte, aber keins davon war jetzt noch wichtig. Cameron war voller Liebe und Verlangen und ungeheuer erleichtert, Will wieder in ihren Armen zu spüren. Sie krallte sich mit den Fingern in sein honigfarbenes Haar. »Ich kann mir nichts vorstellen, was ich lieber täte.«


  
    [image: ]
  


  Sie verbrachten das komplette Wochenende in Camerons Wohnung, verloren ineinander. »Ich hatte es eigentlich völlig anders geplant«, sagte Cameron am späten Sonntagnachmittag. Sie lag an seiner Brust, wo sie ein neuerliches Zwei-Stunden-Nickerchen verbracht hatte. »Aber es ist genau das, was ich gebraucht habe.«


  »Wenn ich dich richtig einschätze, hast du jeden Tag achtzehn Stunden gearbeitet, um auf den Umzug vorbereitet zu sein und dafür zu sorgen, dass die Übergabe der Firma an Lucy reibungslos funktioniert. Habe ich recht?«


  »Du bist nah dran.«


  »Wann hast du dir das letzte Mal einen Tag freigenommen?«


  »Damals mit dir. Du bist der Untergang meiner Arbeitsmoral.«


  »Gewöhn dich daran. Von jetzt an wird Cameron kein solches Arbeitstier mehr sein.«


  »Das klingt vielversprechend.«


  Will hielt sie fest im Arm, seine Lippen lagen auf ihrer Stirn, die Beine eng umschlungen. Sie hatten sich an diesem Wochenende beide als unersättlich erwiesen.


  »Ich möchte dir meine Stadt zeigen.«


  »Und ich möchte sie sehen. Aber das reicht doch auch noch morgen, oder?«


  »Da ich jeden Antrieb verloren zu haben scheine, wird es vermutlich morgen werden.«


  »Was steht diese Woche noch auf dem Terminplan?«


  »Morgen essen wir mit meinem Vater zu Abend. Er möchte dich kennenlernen, bevor du mich ihm wegnimmst.«


  »Denkt er, dass ich das tue?«


  »Nein, aber er hat durchaus versucht, mir Schuldgefühle einzureden. Er hatte nie Zeit für mich, dennoch schmollt er, weil ich ihn allein in New York zurücklasse.«


  »Ich hoffe, er hat dir nicht allzu sehr zugesetzt.«


  »Überhaupt nicht, aber er schien darüber überraschend traurig zu sein.«


  »Hasst er mich jetzt schon, weil ich seine kleine Tochter entführe?«


  »Ich glaube nicht…«


  »Das klingt nicht sehr überzeugt.«


  »Es wird schon alles gutgehen.«


  »Wenn du das sagst. Was steht noch an?«


  »Für Dienstagabend habe ich zwei Karten für Wicked. Das ist meine absolute Lieblingsshow, deshalb musst du sie einfach sehen. Und am Freitag haben Lucy und Emma eine Abschiedsparty für mich organisiert. Du wirst all meine Freunde und Kollegen kennenlernen.«


  »Hassen die mich auch?«


  »Die meisten von ihnen.«


  »Du verheimlichst mir doch etwas?« Will fuhr mit den Fingern durch ihr Haar, in einem so beruhigenden Rhythmus, dass sie am liebsten geschnurrt hätte. Mit Will zusammen zu sein war all die Kämpfe der vergangenen Wochen wert. Er war ihre andere Hälfte, und sie zweifelte nicht im Geringsten daran, dass es absolut richtig war, zu ihm zu ziehen.


  »Nein, da ist nichts.«


  »Es ist nicht nichts, wenn es dir nahegeht.«


  Cameron liebte so vieles an Will, aber sein Einfühlungsvermögen war mindestens so sexy wie sein Körper und sein hinreißendes Gesicht. »Troy war ein wenig… ungehalten, könnte man wohl sagen– darüber, wie schnell das alles ging.«


  »Warst du nicht mal mit ihm zusammen?«


  »Das ist schon Ewigkeiten her, und es war auch nie etwas Ernstes. Wir sind schon seit Jahren wie Bruder und Schwester.«


  »Troy könnte trotzdem mehr in dir sehen als nur seine Schwester. Ist er eifersüchtig?«


  »Nein. Ich glaube, es regt ihn mehr auf, dass unsere kleine Familie an Freunden auseinandergerissen wird. Mir wäre es jedenfalls so gegangen, wenn einer der anderen fortgezogen wäre, darum kann ich es ihm gut nachfühlen.«


  »Aber?«


  Cameron seufzte. »Aber er macht es mir nicht gerade leicht.«


  »Warum hast du mir nichts davon erzählt? Wir haben jeden Tag telefoniert, aber das kam nie zur Sprache.«


  »Ich habe es nicht erwähnt, weil es nichts an meinen Plänen ändert. Es tut mir leid, dass Troy über meinen Umzug so bestürzt ist, aber ich gehe trotzdem. Ich hoffe, er kriegt sich irgendwann wieder ein.«


  »Und wenn nicht?«


  »Dann werde ich sehr traurig sein, dass sich einer meiner besten Freunde nicht für mich freuen kann, aber ich habe immer noch dich und unser phantastisches, neues gemeinsames Leben.«


  »Vielleicht ändert er seine Meinung, sobald er mich kennengelernt hat und uns zusammen sieht.«


  »Das hoffe ich auch, aber er ist diese Woche auf einer Konferenz außerhalb der Stadt. Und er hat noch nicht für die Party am Freitag zugesagt.«


  »Und dieser Kerl ist einer deiner besten Freunde?«


  »Ja.«


  »Ich finde es nicht gut, dass er dir das gerade jetzt antut.«


  »Lucy will mit ihm reden. Lass uns das Beste hoffen, aber er wird unsere gemeinsame Zeit hier nicht ruinieren, okay?«


  »Natürlich nicht.«


  Will sagte ihr, was sie hören wollte, aber sie spürte, dass ihm Troys Ablehnung zusetzte. Cameron hoffte inständig, dass Troy noch einlenkte, bevor sie New York verließ. Sie wollte ihr neues Leben nicht mit dem schalen Nachgeschmack ihres alten Lebens beginnen. Sie hoffte, dass Lucy zu Troy durchstieß. Der Gedanke an ein Zerwürfnis mit einem ihrer engsten Freunde machte ihr schwer zu schaffen.
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  Am Montag unternahm Cameron mit Will eine Bootsfahrt zur Freiheitsstatue und zur Brooklyn Bridge. Nach dem Mittagessen in einem Straßencafé besuchten sie die Gedenkstätte des World Trade Center. Will wollte diesen Ort unbedingt aufsuchen. Er starrte auf den schwarzen Marmorstein, auf dem die Namen aller verzeichnet waren, die bei dem Anschlag am 11.September 2001 den Tod gefunden hatten. »Wo warst du, als es geschah?«


  »Im Norden von Manhattan. Ich ging damals auf die Highschool. Das Büro meines Vaters liegt hier im Finanzdistrikt, und ich konnte ihn stundenlang nicht erreichen. Das war ein sehr langer, sehr beängstigender Tag. Ich werde nie die Rauchwolke vergessen, die über diesem Teil der Stadt hing. Wo warst du?«


  »Ich war am College. Meine Zimmergenossen und ich sahen bis tief in die Nacht die Live-Fernsehberichte. Ich konnte nur daran denken, welche Auswirkungen das auf Caleb haben würde.« Wills Schwager war vor sieben Jahren im Irak ums Leben gekommen. »Genau in diesem Jahr war er eingezogen worden, und nach den Anschlägen war es auf einen Schlag eine völlig andere Situation. Wir hatten alle Angst um ihn.«


  »Das verstehe ich«, sagte Cameron. »Mir gefällt die Gedenkstätte. Es wurde so viel darüber diskutiert, wie man der Opfer am besten gedenkt, aber ich finde, sie haben es absolut richtig gemacht.«


  »Sehr schlicht, aber extrem berührend und kraftvoll.«


  »So viele Jahre später ist es kaum zu glauben, was damals geschah.«


  »Ich weiß.«


  Arm in Arm verließen sie das Gelände. Sie spazierten zum Greenwich Village, wo Cameron ihn in die Büroräume ihrer Firma Creative Web Solutions führte und ihn ihren Mitarbeitern und Kollegen vorstellte.


  »Hier wirkst du also deine Magie?«, sagte Will, als er in ihr Büro trat.


  Cameron blieb in der Tür stehen und sah zu, wie er die vielen Bildschirme auf ihrem Schreibtisch inspizierte. »O ja, Magie– rund um die Uhr.«


  Will nahm das gerahmte Foto von sich in die Hand, das auf ihrem Schreibtisch stand. Dann lächelte er sie an. »Ich kenne die Website, die du für uns entworfen hast, und ich kann mit Fug und Recht behaupten, dass es sich wirklich um Magie handelt.«


  »In letzter Zeit habe ich beunruhigend viel Zeit damit verbracht, auf dieses Foto zu starren.«


  »Ach ja?«


  »Wirklich viel Zeit.«


  »Äh, entschuldigt mich«, sagte Lucy und stellte sich neben Cameron in den Türrahmen. »Du arbeitest hier nicht mehr, ich fürchte also, was du hier tust, ist unbefugtes Betreten.« Lucy hatte rote Locken und ein koboldhaftes Lächeln. Ebenso wie Cameron hatte sie gegen eine Aufmerksamkeitsdefizitstörung zu kämpfen. Ihre Krankheit hatte die beiden zusammengeführt, und trotz dieses Handicaps hatten sie gemeinsam ein erfolgreiches Unternehmen gegründet.


  »Haha, sehr lustig.« Cameron legte den Arm um ihre Geschäftspartnerin und beste Freundin. »Du willst mich also schnellstmöglich loswerden?«


  Lucy lehnte den Kopf an Camerons Schulter. »In letzter Zeit bist du nur noch eine Last. Schmachtest die ganze Zeit Fotos von ihm an, anstatt zu arbeiten. Wir sind ohne dich besser dran.«


  »Ich freue mich auch, dich wiederzusehen, Lucy«, sagte Will grinsend und stellte das Foto wieder auf Camerons Schreibtisch.


  »Wie gefällt dir unsere Stadt soweit?«, wollte Lucy wissen.


  »Er liebt den Duft.« Cameron lächelte Will an.


  »New York ist so… geruchsintensiv.«


  Lucy lachte schnaubend. »Das gehört zum Charme der Großstadt.«


  »Ich glaube, er kann mit dem Charme der Großstadt nichts anfangen«, sagte Cameron.


  »Das stimmt nicht ganz«, wandte Will ein. »Du bist auch Teil des Charmes der Stadt.«


  »Igitt«, sagte Lucy, »ich glaube, ich habe mich gerade innerlich übergeben.«


  »Du bist ja nur neidisch«, scherzte Cameron. »Komm, William, wir haben noch viel vor.«


  »Wo geht ihr hin?«, fragte Lucy.


  »Zur Bleecker Street und dann durchs Village nach Hause, und heute Abend essen wir mit meinem Vater.«


  »Oh«, sagte Lucy zu Will. »Abendessen mit Patrick Murphy. Hast du Angst?«


  »Todesangst«, gab Will zu.


  Lucys herzhaftes Lachen brachte auch Cameron zum Schmunzeln. »Keine Angst, er ist ein Schmusekätzchen.«


  »Aber ja.« Will sah zu Lucy. »Falls Cam hier allein wieder auftaucht, wirst du dann einen Suchtrupp nach mir entsenden?«


  »Mal sehen, was ich tun kann.«


  »Lass uns gehen.« Cameron streckte Will die Hand hin. »Ich möchte dir noch so viel zeigen, bevor wir aufbrechen.«


  »Viel Glück mit Patrick«, sagte Lucy. »Mach dir Notizen. Ich will alles haarklein erfahren.«


  »Wiedersehen, Luce.« Cameron zog Will mit sich fort.
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  Nach einem Besuch des Empire State Building, dessen schiere Höhe und Aussicht Will von den Socken gerissen hatte, überredete er sie am späten Nachmittag zu einer kurzen Runde im Bett, bevor sie sich für das Abendessen herrichten mussten. Während er sie in seinen Armen hielt, versuchte er, nicht daran zu denken, dass er gleich ihren Vater treffen würde. Bei diesem Gedanken wurde ihm beinahe übel.


  Will konnte sich nicht vorstellen, wie es sein musste, wenn man so eine umwerfende Tochter wie Cameron hatte, die zwei Wochen auf Geschäftsreise ging und dann mit einem Freund und einem völlig neuen Lebensplan zurückkam. Vermutlich wäre er angefressen und auf Rache aus.


  »Warum pocht dein Herz so heftig?«, wollte Cameron wissen.


  Will hatte geglaubt, sie schliefe noch. »Es pocht immer so heftig, wenn du in meinen Armen liegst.«


  »Bist du sicher, dass nicht mehr dahinter steckt?«


  »Mehr? Du liegst nackt in meinen Armen, mehr ist gar nicht möglich.«


  Sie schob ihr langes, glattes Bein auf seines und rieb sich an ihm, bis er kurz davor stand, um Gnade zu flehen. »Wenn du solche Sachen sagst, schlägt mein Herz auch schneller.«


  »Wir müssen allmählich los. Ich möchte nicht, dass er auf uns warten muss.«


  »Wenn ich mich ein klein wenig verspäte, wird er mich nicht gleich enterben.«


  »Ich will ihm keinen Grund liefern, mich noch mehr zu hassen, als er es ohnehin schon tut.«


  »Er hasst dich nicht, Will.«


  »Das sollte er aber. Schließlich nehme ihm seine wunderhübsche Tochter weg. Ich bin sicher, dass er das so sieht.«


  »Kurz bevor ich nach Vermont fuhr, um euch den Entwurf der Website zu präsentieren, hat er mich besucht. Weißt du, wann ich ihn davor das letzte Mal gesehen habe?«


  Will schüttelte den Kopf. »Wann?«


  »An Weihnachten. Ich hatte ihn über drei Monate nicht gesehen.«


  Will legte seine große Hand auf ihre kleine, die auf seinem Bauch ruhte.


  »Jede Woche telefoniere ich mit ihm. So gut wie jede Woche.« Cameron legte ihr Kinn auf seine Hand. »Er liebt mich. Er hat immer für mich gesorgt und sein Bestes getan. Aber du nimmst mich ihm nicht weg. Ich weiß das– und er weiß das auch.«


  Will strich ihr das Haar aus dem Gesicht. »Ich möchte, dass du dich nie wieder einsam oder allein fühlst.«


  Cameron lächelte. »Wie könnte ich das, wenn du und alle anderen Abbotts mir Gesellschaft leisten?« Sie legte ihre Wange auf seinen Brustkorb.


  Will hielt sie lange, so fest es ging. »Wir müssen jetzt wirklich los, Baby.«


  »Aber es ist so schön hier.«


  »Dafür haben wir noch den Rest unseres Lebens Zeit.«


  »Versprich mir, dass du deine Meinung nicht ändern wirst, egal, was er oder jemand anderes sagt?«


  »Cameron… mein Gott, es gibt nichts auf der Welt, das meine Meinung über dich ändern könnte.«


  »Versprochen?«


  »Natürlich verspreche ich das. Was soll das?«


  »Ich will nicht, dass du es dir überlegst.«


  »Schau mich an.« Cameron hob den Kopf. Er nahm ihr Gesicht in beide Hände. »Es gibt nichts, was jemand sagen oder tun könnte, das mich dazu bringt, nicht länger mit dir zusammen sein zu wollen. Nach allem, was wir zusammen hatten, wäre das mein Ende. Also bitte mach dir keine einzige Sekunde lang mehr Sorgen, dass mich jemand vertreiben könnte. Verstanden?«


  Sie blinzelte gegen ihre Tränen an und nickte.


  Mit den Daumen wischte er die Tränen beiseite und küsste sie. »Du hast mich jetzt dauerhaft am Hals.« Er küsste sie erneut. »Und nun müssen wir duschen. Ich kann meinen künftigen Schwiegervater unmöglich warten lassen…«


  Cameron schnappte nach Luft. »Will…«


  »Dieses Gespräch führen wir ein anderes Mal, meine Liebste. Und jetzt stell mich deinem Vater vor.«
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  Will trat in einem marineblauen Blazer, einem weißen Hemd und grauen Flanellhosen aus dem Schlafzimmer. Er sah so gut aus, dass es Cameron den Atem raubte. »Ist das okay so?«


  »Du siehst umwerfend aus. An diesem Outfit erkennt man die Handschrift von Hunter.«


  Will zerrte nervös an den Manschetten seines Hemdes. »Möglicherweise hat er mich ein klein wenig beraten. Es ist doch nicht zu dick aufgetragen, oder?«


  »Es ist perfekt. Meinem Vater wird es sehr gefallen, dass du ihm auf diese Weise deinen Respekt zollst. Er ist sehr konservativ, was das betrifft.«


  »Gut zu wissen.« Wills Blick wanderte hungrig über ihren Körper. Ihm schien das rote Wickelkleid zu gefallen, das Cameron für diesen wichtigen Anlass gewählt hatte. »Du bist so bezaubernd wie immer.«


  »Danke.«


  Er half ihr in den Mantel und schlang dann die Arme um sie. »Wenn wir dort sind, musst du mir einen Gefallen tun.«


  »Welchen?«


  »Du musst irgendeine Ausrede finden, um deinen Dad und mich für ein paar Minuten allein zu lassen. Kannst du das?«


  »Warum?«


  »Das ist eine Angelegenheit zwischen uns Männern.«


  »Werdet ihr über mich reden?«


  »Na ja, schon. Was glaubst du denn?«


  Cameron drehte sich um, legte die Hände auf seine Schultern und lächelte ihn an. »Danke.«


  »Wofür?«


  »Was immer du meinem Vater sagen wirst, soll es ihm doch zweifellos erleichtern, dass ich mit dir weggehe.« Sie stellte sich auf Zehenspitzen und küsste ihn. »Auch wenn er nicht darüber begeistert ist, dass ich fortziehe, wird ihm doch wichtig sein, was du dazu sagst. Danke, dass du das weißt.«


  Will umarmte sie fest. »Wenn wir jetzt gleich gehen, sind wir umso früher zurück im Bett.«


  »Du denkst immer nur an das eine.« Cameron lachte.


  »Nur, wenn es um dich geht.« Will geleitete sie aus dem Apartment und hinunter auf die Straße, wo Cameron ein Taxi herbeiwinkte.


  »Das ist so unglaublich sexy.«


  »Was?«


  »Wie du jeden männlichen Taxifahrer der Stadt dazu bringst, sich deinem Willen zu beugen, und das nur, indem du die Hand hebst.«


  Sie stieß ihn in die Rippen. »Hör doch auf.«


  »Schon okay«, meinte Will. »Taxifahrer sind auch nur Menschen.«


  »Neunundfünfzigste, Ecke Park«, sagte Cameron zum Fahrer.


  »Mein Gott, Park Avenue. Sogar ich weiß, dass das eine absolute Luxusadresse ist.«


  »Woher weißt du das?«


  »Im hohen Norden bringt man uns neuerdings das Lesen bei, und nur, weil ich noch nie in New York war, heißt das noch lange nicht, dass ich nichts darüber gelesen habe.«


  Cameron musste an die Regale voller Bücher in Wills Hütte denken. Er hatte alle gelesen, manche davon mehrmals.


  »Erzähl mir, was mich gleich in der Park Avenue erwartet.«


  »Mal sehen… ein Türsteher wird uns begrüßen und uns zu dem Aufzug begleiten, der ins Penthouse führt. Der Aufzug öffnet sich direkt im Foyer der Dachwohnung, wo wir von einem Mitglied des Personals begrüßt werden. Er oder sie wird uns ins Arbeitszimmer führen, neben dem Schlafzimmer das einzige der vielen Zimmer der Wohnung, das mein Vater tatsächlich benutzt.«


  »Dann ist die Wohnung also groß?«


  »Ich glaube, es sind ungefähr siebenhundert Quadratmeter.«


  Wills Augen wurden groß. »Wenn er nur zwei Räume benutzt, wozu hat er dann so viel Wohnfläche?«


  »Er ist Patrick Murphy. Er braucht siebenhundert Quadratmeter.«


  »Aha, ich verstehe. Das erklärt einiges.«


  »Diese Lebensweise ist normalen Menschen nur schwer verständlich zu machen.« Cameron seufzte. »Manchmal glaube ich, dass auch er nicht ganz verstanden hat, wie er da landen konnte, wo er gelandet ist.«


  »Warum belässt er es dabei, wenn es für ihn gar keinen Sinn ergibt?«


  »Weil er mittlerweile nichts anderes mehr kennt. Er hat einmal gesagt, Menschen, die glauben, dass man mit Geld kein Glück kaufen kann, haben einfach kein Geld. Er hat mit nichts angefangen, und die Erinnerung an seine Kindheit in Armut hat ihn sein ganzes Leben lang angetrieben. Darum ist er auch so besessen davon, niemals etwas zu verschwenden.«


  Der Taxifahrer schlängelte sich durch den abendlichen Verkehr, hupte wie verrückt, verfehlte andere Autos und Fußgänger nur knapp und sprach in einer fremden Sprache unglaublich schnell in die Freisprechanlage seines Handys.


  »Darf er so fahren?«, fragte Will flüsternd.


  »Aber ja. Das ist ein Dschungel da draußen. Nur die Stärksten überleben.«


  Will klammerte sich an den Griff über der Tür. »Falls er uns damit umbringt, muss ich mich wenigstens nicht deinem Vater stellen.«


  »Das stimmt natürlich.«


  »Ich habe noch nie so viele Autos auf einen Haufen gesehen.«


  »Ziemlich beeindruckend, nicht?«


  Will schnitt eine Grimasse. »Wahrhaft ehrfurchtgebietend.«


  Mit quietschenden Bremsen blieben sie vor einer roten Ampel stehen, während sich eine Flut von Menschen auf die Straße ergoss. Der Fahrer setzte sein Gespräch fort.


  »Ich kann nicht glauben, dass dieser Ort im selben Universum liegt, in dem ich lebe, geschweige denn im selben Land.«


  »Das dachte ich auch von Vermont mit seinen streunenden Elchen und der Schlammsaison und den vereisten Bergstraßen mit Leitplanken, die keinerlei Schutz für massive Trucks bieten. Die Bretter, die man an seine Beine bindet, damit man aufrecht stehend einen Berg hinuntergleiten kann, nicht zu erwähnen. Ja, ich weiß genau, was du meinst.«


  »Touché.« Will lachte. »Vermutlich war dir das so fremd, wie der Verkehr es für mich ist.«


  »Stimmt, aber nirgends habe ich mich je so zu Hause gefühlt wie in Vermont.«


  »Gott sei Dank, denn ich weiß wirklich nicht, ob ich hier leben könnte.«


  »Das weiß ich doch. Mir ist auch nie der Gedanke gekommen, dich darum zu bitten. Wir gehören nach Vermont.«


  Das Taxi blieb erneut quietschend stehen, dieses Mal vor der Adresse ihres Vaters. Cameron gab bereits eine Nummernfolge in das elektronische Zahlungsfeld hinter dem Fahrersitz ein und fuhr mit der Kreditkarte durch das Gerät, während Will immer noch nach seinem Geldbeutel fischte.


  »Schon erledigt«, sagte sie mit einem kessen Lächeln.


  
    [image: ]
  


  New York war viel zu schnell für ihn, erkannte Will, als ein uniformierter Türsteher ihnen aus dem Taxi half.


  Cameron begrüßte den älteren Mann mit einer Umarmung. »Wie geht es Ihnen, Gerald?«


  »Gut, Miss Cameron. Und wie geht es Ihnen?«


  »Großartig. Das ist Will, mein Freund.«


  »Sehr erfreut, Sie kennenzulernen.« Gerald schüttelte Wills Hand.


  »Ebenso.«


  »Ich habe Patrick vorhin gesehen. Er hat mir schon gesagt, dass Sie heute Abend kommen und jemand Besonderen mitbringen.«


  »Ach ja? Ehrlich?«


  »In der Tat. Er schien mir ein wenig nervös.«


  Bei diesen Worten blieb Cameron abrupt stehen. »Patrick Murphy, mein Patrick Murphy, schien nervös?«


  Gerald grinste breit, zwischen seinen Vorderzähnen wurde eine Lücke sichtbar. »Aber ja.«


  »Tja, das ist ein Novum.«


  Gerald begleitete sie zu der langen Reihe an Aufzügen und rief mit seiner Schlüsselkarte den Penthouse-Aufzug. Als die Türen aufglitten, hielt Gerald sie für Will und Cameron offen. »Einen schönen Abend wünsche ich. Bis Sie wieder gehen, habe ich schon Feierabend, aber es ist immer schön, Sie wiederzusehen, Cam.«


  Will fiel auf, wie Gerald im Gebäude die Stimme senkte und die Formalitäten sein ließ.


  Cameron gab Gerald einen Kuss auf die Wange, was ihn erröten ließ. »Geht mir genauso.«


  Gerald lächelte breit und ließ die Türen los. Kaum hatten sie sich geschlossen, schoss der Aufzug in die Höhe.


  »Noch ein Kerl, der in mein Mädchen verknallt ist«, brummte Will.


  »Ich kenne ihn schon mein ganzes Leben.«


  »Er betet dich an.«


  Cameron zuckte mit den Schultern. »Er ist ein Goldschatz.«


  Will nahm ihre Hand und küsste sie. »Das bist du auch.« Er hielt ihre Hand immer noch, als sich die Aufzugtüren wieder öffneten und sie in das Foyer der extrem eleganten Wohnung von Camerons Vater traten. Mitten auf dem Marmorboden stand ein kreisrunder Tisch mit einer riesigen Vase, in der ein üppiger Strauß verschiedenster gelber Blumen steckte. Die Deckenhöhe betrug locker dreieinhalb Meter, die Spiegel waren vergoldet, die Kunstwerke betörend schön.


  Will hatte das Gefühl, ein Museum zu betreten, nicht das Heim eines Menschen. So etwas hatte er noch nie zuvor gesehen. Seine Aufmerksamkeit wurde von einer Wendeltreppe angezogen. »Es gibt noch ein Stockwerk?«


  »Ja, die Schlafzimmer sind oben.«


  Eine junge Frau in Jeans und einem T-Shirt kam auf sie zu. »Sie müssen Cameron sein. Ich bin Lena, die Haushälterin Ihres Vaters.«


  Cameron und Lena schüttelten sich förmlich die Hände. »Wie schön, Sie kennenzulernen. Das ist mein Freund Will.«


  »Hallo.« Lena reichte auch Will die Hand. »Ich freue mich. Patrick wartet schon in seinem Arbeitszimmer auf Sie beide. Bitte hier entlang.«


  »Ich kenne den Weg. Danke, Lena.«


  »Gern geschehen. Das Abendessen ist bald so weit.«


  »Warum bist du plötzlich so angenervt?«, fragte Will, nachdem Lena gegangen war.


  »Das sage ich dir später.« Cameron führte ihn durch ein Labyrinth an Räumen, einer unglaublicher als der andere, bis sie vor einer geschlossenen Tür standen. Sie klopfte an, nahm Will an der Hand und trat mit ihm ein.


  Der Raum war kleiner, als Will erwartet hätte, mit einer dunklen Holzverkleidung, einem riesigen Schreibtisch und Wänden voller Bücherregale. Der flackernde Kamin schuf eine gemütliche Atmosphäre. Patrick Murphy erhob sich aus einem Ohrensessel vor dem Kamin und begrüßte sein einziges Kind mit einem Kuss auf die Wange. Er war groß und sportlich, hatte blonde Haare, die an den Schläfen grau wurden, und trug einen burgunderroten Pulli zu Jeans. »Du siehst so reizend aus wie immer.«


  »Danke, Dad. Darf ich dir Will Abbott vorstellen? Will, das ist mein Vater, Patrick Murphy.«


  »Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Sir.« Will schüttelte ihm mit festem Griff die Hand.


  Patrick Murphy hatte haselnussbraune Augen, wie seine Tochter. »Ich freue mich auch. Und bitte nennen Sie mich Patrick.«


  »Danke.«


  »Einen Drink?« Patrick durchquerte den Raum zu der Bar in der Ecke. »Ich habe deinen Lieblingsrotwein besorgen lassen, Cam. Was darf es für Sie sein, Will?«


  »Ein Bier wäre toll.«


  Cameron führte Will zu einem Zweiersofa, und sie setzten sich. Es gefiel Will sehr, dass sie seine Hand nicht losließ.


  »Kommt sofort«, sagte Patrick, goss den Wein für Cameron ein und öffnete eine Flasche Bier. Es war ein Importbier, von dem Will noch nie gehört hatte. Patrick füllte sein eigenes Glas mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit auf und setzte sich dann zu den beiden vor den Kamin. »Cheers.« Er prostete ihnen zu. »Will, hat Ihnen schon einmal jemand gesagt, dass Sie Ihrem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten sind? Sie sehen genauso aus wie er, als ich ihn in Yale zum ersten Mal traf.«


  »Das habe ich schon ein oder zwei Mal gehört. Mein Bruder Wade ähnelt meinem Vater ebenfalls sehr.«


  »Wie geht es dem alten Jungen?«


  »Wie immer. Er ändert sich nie.«


  »Immer noch fleißig bei der Arbeit?«


  »Leider ja.«


  Cameron musste über diesen Kommentar lachen. »Lincoln treibt seine Kinder in den Wahnsinn mit seinen überbordenden Ideen für den Laden.«


  »Ach ja?«, hakte Patrick nach. »Gehört die Website auch dazu?«


  »Das war die letzte Schlacht«, räumte Will ein.


  »Keiner von euch wollte sie?«


  Will sah zu Cameron. »Wir dachten, wir brauchen keine, bis Cameron uns vom Gegenteil überzeugte. Sie hat bislang ganz erstaunliche Arbeit geleistet. Ich kann es kaum erwarten, die fertige Website zu sehen.«


  »Ich auch nicht.« Cameron lachte.


  Will grinste. »Du bist unglaublich talentiert. Sie wird fabelhaft werden.«


  Cameron drückte seine Hand und schenkte ihm ein herzliches Lächeln. »Ich gehe mir kurz die Nase pudern und sehe dann nach dem Abendessen.« Sie hauchte einen Kuss auf Wills Wange. »Sei nachsichtig mit ihm, Dad.«


  Beide Männer standen auf, während sie den Raum verließ.


  Kaum war sie gegangen, vermisste Will sie auch schon. Mein Gott, er war wirklich verrückt nach ihr.


  »War das etwa ein strategischer Rückzug?«, wollte Patrick wissen, nachdem Cameron die Tür hinter sich geschlossen hatte.


  »Ich bat sie, mich ein paar Minuten mit Ihnen allein zu lassen. Sie haben doch sicher eine Menge Fragen zu mir und meinen…« Will räusperte sich. »…Absichten.«


  »Welche Absichten haben Sie denn?«


  Will zwang sich, Patricks intensivem Blick standzuhalten. »Ich liebe Ihre Tochter, und ich habe vor, den Rest meines Lebens mit ihr zu verbringen, wenn sie mich möchte.«


  Patrick saß entspannt in seinem Sessel, mit überkreuzten Beinen. Er strahlte lockere Lässigkeit aus, aber sein laserscharfer Blick erzählte eine andere Geschichte. »Die Tatsache, dass Cameron ihr Leben hier in Kisten gepackt hat, um zu Ihnen in die eisige Tundra zu ziehen, lässt meiner Meinung nach erahnen, dass sie sich bereits für Sie entschieden hat.«


  »Ja, vermutlich schon, aber es bedeutet ihr sehr viel, es mit Ihrem Segen zu tun. Mir ist das auch wichtig.«


  Patrick schien überrascht, das zu hören. »Ich hatte nie den Eindruck, dass Cameron bei ihren Unternehmungen sehr an meinem Segen gelegen gewesen wäre.«


  »Glauben Sie mir, das täuscht.«


  »Ich habe viele Fehler begangen, was meine Tochter betrifft, aber sie ist trotz alledem eine Tochter geworden, auf die jeder Vater stolz wäre.«


  »Das sollten Sie ihr bei Gelegenheit einmal sagen«, schlug Will vor.


  »Sie weiß das.«


  Obwohl Will vor Anspannung die Nerven flatterten, räusperte er sich und sagte: »Äh, ich glaube nicht, dass sie das weiß.«


  Patrick nahm einen Schluck Whisky und dachte darüber nach.


  »Ich weiß, das ist jetzt heikel, weil wir uns eben erst kennengelernt haben, aber ich hatte gehofft, dass ich bei Ihnen um Camerons Hand anhalten darf. Nicht in nächster Zeit, aber wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist.«


  Ein Schweißtropfen rann über Wills Rücken, während er auf Patricks Antwort wartete.


  »Unter normalen Umständen würde ich mir ein Urteil über einen Mann, den ich gerade erst getroffen habe, vorbehalten. Und ihm schon gar nicht erlauben, mich um das Kostbarste in meinem Leben zu bitten. Aber ich kenne Ihre Eltern. Ich weiß, aus welchem Stall Sie stammen, und ich habe großen Respekt vor den beiden. Trotzdem… Sie verstehen doch sicher, dass ich Cameron beschützen möchte, angesichts ihres Stalles.«


  Will war sich nicht sicher, worauf Patrick damit anspielte. »Aber natürlich.«


  »Dann haben Sie also nichts gegen einen Ehevertrag?«


  »Aber nein.« Will bemühte sich sehr, nicht ärgerlich zu klingen. »Ich habe nicht das geringste Interesse an Camerons Geld– oder an Ihrem Vermögen. Ich habe alles, was ich brauche.«


  »Ich hatte gehofft, dass Sie genau das sagen würden.« Patrick nickte zustimmend. »Es tut mir leid, wenn ich Ihnen zu nahegetreten bin, aber Sie verstehen sicher, dass es Menschen gibt, die mehr daran interessiert sind, was Cameron hat, als an dem, was sie ist.«


  »Ich liebe sie für das, was sie ist. Was sie hat, interessiert mich überhaupt nicht.«


  »Nun gut.« Patrick ließ die Eiswürfel in seinem Glas kreisen. Er sah Will einen Moment lang an. »Falls Sie sich entschließen, Ihr einen Antrag zu machen, haben Sie meinen Segen, Will.«


  »Danke, Sir.«


  »Patrick.«


  Will stieß den Atem aus, den er so lange angehalten hatte. »Danke, Patrick.«


  »Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht«, sagte Patrick und stand auf, »aber ich bin am Verhungern.«


  »Ich könnte jetzt etwas essen.« Will erhob sich ebenfalls.


  Patrick zögerte, schien auf einmal unsicher. »Sie… Sie werden sich doch immer gut um sie kümmern?«


  »Immer.« Will überlegte, ob er sich zu sagen traute, was er dachte. Aber dann musste er an Cameron denken und wie sehr sie sich nach der Zustimmung und Beachtung ihres Vaters sehnte. »Cam weiß nicht, dass Sie das Kostbarste in Ihrem Leben ist.«


  »Wie kann sie das nicht wissen?« Patrick schien ehrlich erstaunt.


  Will zuckte mit den Schultern.


  Patrick reichte Will die Hand. »Ich habe sie noch nie so glücklich gesehen. Dafür möchte ich Ihnen danken.«


  Will ergriff seine Hand und schüttelte sie. »Glauben Sie mir, jede Minute, die ich mit ihr verbringe, ist mir ein reines Vergnügen.«
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  Obwohl Cameron zu gern gewusst hätte, was Will mit ihrem Vater besprochen hatte, zwang sie sich, das Abendessen mit ihren beiden Lieblingsmännern entspannt zu genießen. Was immer auch geschehen war, sie gingen sehr locker miteinander um, was Cameron sehr erleichterte. Sie hatte sich so sehr gewünscht, dass ihr Vater Will mögen und ihre Entscheidung, nach Vermont zu ziehen, um bei ihm zu wohnen, gutheißen würde.


  Angesichts des unbefangenen Geplänkels zwischen Will und ihrem Dad, als sie bei Tisch über die Rivalität der Red Sox und der Yankees sprachen, hatten die beiden bei ihrem Männergespräch offenbar das Eis gebrochen.


  »Wenn die Red Sox das nächste Mal in New York antreten, sollten Sie zum Spiel kommen« schlug Patrick vor. »Ich habe eine Loge im Stadion.«


  »Sehr gern«, sagte Will. »Meine Brüder und ich gehen ein oder zwei Mal im Jahr ins Fenway Park Stadion, aber ich war noch nie im Yankee Stadion. Das wäre echt cool.«


  »Bringen Sie Ihre Brüder doch mit.«


  »Er hat sechs davon, Dad«, rief Cameron ihrem Vater in Erinnerung.


  »Je mehr, desto lustiger.«


  »Genau, das Familienmotto der Abbotts«, scherzte Will, was Cameron und ihren Vater zum Lachen brachte.


  »Zehn Kinder.« Patrick schnitt eine Grimasse.


  »Zehn Kinder.« Will lächelte.


  »Seine Eltern sind die coolsten Leute, die ich je getroffen habe«, schwärmte Cameron. »Nichts bringt sie aus der Fassung.«


  »Wie sollte es auch, nachdem sie zehn Kinder großgezogen haben?«, meinte Patrick. »Wenn Sie zu einem Spiel kommen, Will, dann bringen Sie bitte auch Ihren Vater mit. Ich bin immer gern mit ihm zusammen.«


  »Das würde ihm sicher gefallen.«


  »Ich sage es nur ungern, Dad, aber wir müssen jetzt aufbrechen. Ich habe noch so viel zu packen, bevor die Spediteure am Samstag kommen, und ich möchte Will doch auch etwas von New York zeigen, wo er schon einmal da ist.«


  »Keine Sorge, ich habe morgen ohnehin einen sehr frühen Flug.«


  »Wohin?«


  »London.«


  »Bist du am Freitag wieder zurück?«, fragte Cameron. Sie wollte nicht zu hoffnungsvoll klingen, damit er sich nicht schuldig fühlte, wenn er ihre Abschiedsparty verpasste.


  »Ich beende die Reise extra vorzeitig, um an deiner Party teilzunehmen.«


  »Oh, gut.« Cameron war erleichtert. Sie wollte die Stadt nicht verlassen, ohne ihren Vater noch einmal zu sehen.


  »Maggie kommt auch«, sagte Patrick und meinte damit seine langjährige Assistentin.


  »Großartig. Ich habe Emma gebeten, sie einzuladen.« Cameron hatte oft das Gefühl, zu der Sekretärin ihres Vaters eine engere Bindung zu haben als zu ihm.


  Patrick begleitete sie zum Aufzug. Er umarmte Cameron und überraschte Will, indem er ihn ebenfalls umarmte. »Es war mir eine Freude, Sie kennenzulernen, Will.«


  »Danke, das ging mir auch so. Danke für das Abendessen, es war sehr lecker.«


  »Ich sehe euch dann am Freitag.«


  Cameron stellte sich auf Zehenspitzen, um ihren Vater auf die Wange zu küssen. »Pass gut auf dich auf.«


  »Mache ich.«


  Die Aufzugtüren glitten auf, und sie stiegen ein. Nachdem Cameron stundenlang im Beisein ihres Vaters den Anstand gewahrt hatte, kuschelte sie sich jetzt in Wills Arme, kaum dass die Türen geschlossen waren. »Ah, schon viel besser.«


  »Unglaublich viel besser.« Er fuhr mit den Lippen über ihre Stirn.


  »Du hast überlebt.«


  »Ich mag ihn. Er ist cool. Man kann sich gut mit ihm unterhalten.«


  »Du konntest dich gut mit ihm unterhalten, weil er dich auch mag. Wäre es anders gewesen, hätte er sich viel reservierter verhalten. Sogar unterkühlt.« Sie sah zu Will auf. »Worüber habt ihr geredet, als ihr allein gewesen seid? Lass ja nichts aus!«


  »Es muss dir genügen, wenn ich sage, dass wir über unsere gemeinsame Liebe zu dir zueinander gefunden haben. Mehr kriegst du aus mir nicht heraus.«


  »Ach, komm schon!«


  Will brachte sie mit Küssen zum Schweigen, bis der Aufzug im Erdgeschoss ankam.


  »Denk ja nicht, ich könnte eine Verzögerungstaktik nicht erkennen, wenn ich eine sehe.«


  Sie verließen den Aufzug Hand in Hand. Cameron kannte den Nachtportier nicht, der ihnen die Tür aufhielt und ihnen noch einen schönen Abend wünschte, als sie das Gebäude verließen. »Hast du Lust, ein paar Schritte zu gehen? Ich möchte dir auf dem Heimweg noch eine weitere Sehenswürdigkeit zeigen.«


  Will legte den Arm um ihre Schulter. »Gern.«


  Cameron gefiel es sehr, dass er immer Körperkontakt suchte. Sie fand es großartig, wie er mit ihrem Vater umgegangen war. Sie liebte es, wie unglaublich gut er in den Sachen aussah, die Hunter für ihn ausgesucht hatte. Es freute sie, wie viel Mühe er sich gab, in ihre Welt zu passen, obwohl es eine für ihn völlig fremde Welt war. Sie liebte einfach alles an ihm.


  »Möchtest du mir jetzt erzählen, warum du so genervt gewirkt hast, als wir mit Lena sprachen?«


  »Sie nannte ihn Patrick.«


  »Ja und?«


  »Also schläft er mit ihr.«


  »Wie kannst du das wissen?«


  »Sie nennen ihn immer Patrick, wenn sie mit ihm schlafen. Vor dem Sex ist es immer eine Uniform und MrMurphy. Nach dem Sex ist es Freizeitkleidung und Patrick. Sie sind alle gleich– jung, sexy, strebsam und bereit, mit ihm zu schlafen, damit sie an sein Geld kommen. Er behält sie immer ungefähr ein Jahr, dann bekommen sie eine anständige Abfindung, und er geht zur Nächsten über.«


  »Das klingt mir nach einem einsamen, deprimierenden Leben.«


  »Mir ist klargeworden, dass er das tut, weil er nach dem Verlust meiner Mutter niemand mehr allzu nahekommen will. Ihr plötzlicher Tod hat etwas in ihm zerbrochen, etwas, das nie wieder geheilt werden konnte. Er ist nicht mehr bereit, das Risiko einer engen Bindung einzugehen. Es hat lange gedauert, bis ich das begriffen habe. Als ich jünger war, hielt ich ihn wegen seines Verschleißes an Frauen einfach nur für einen Trottel.«


  »Jetzt, wo ich dich habe, kann ich erahnen, dass ihn der Verlust deiner Mutter zerbrochen haben muss.«


  »Ich auch. Trotzdem wünschte ich mir, er würde sich irgendwann einmal auf etwas Tieferes und Dauerhafteres einlassen.«


  »Vielleicht tut er das, wenn die richtige Frau seinen Weg kreuzt.«


  »Das hoffe ich. Ich wünsche mir für ihn so sehr eine Frau, die ihn wahrhaft liebt und nicht nur auf sein Geld aus ist.«


  »Ich wette, das lässt sich schwer erkennen.«


  Cameron sah zu ihm auf. »Eigentlich ist es überhaupt nicht schwer. Früher habe ich mich immer insgeheim gefragt, ob die Jungs an mir interessiert waren oder an dem Geld meines Vaters beziehungsweise daran, sich über mich Zugang zu ihm zu verschaffen. Seit ich mit dir zusammen bin, ist mir dieser Gedanke kein einziges Mal durch den Kopf geschossen.«


  Wills Lächeln verursachte ihr an allen entscheidenden Stellen ein Kribbeln.


  Sie schlenderten gemächlich die Park Avenue entlang bis zur Dreiundfünfzigsten Straße und von dort zur Fifth Avenue, vorbei am Rockefeller Center, in Richtung Sixth Avenue und der Radio City Music Hall.


  »Hier befindet sich im Winter die Eislaufbahn«, sagte Cameron. Auf der Fifth Avenue kamen sie an hochpreisigen Designerläden vorbei, deren Namen sogar Will geläufig waren, außerdem an der St.Patricks Kathedrale.


  An der Sechsundvierzigsten Straße führte Cameron ihn in Richtung Westside bis zum Broadway.


  »Wohin bringst du mich?«, wollte Will wissen.


  »Das wirst du gleich sehen.«


  »Sind hier immer so viele Menschen so spät noch unterwegs?«


  »Ja. Das meinen wir damit, wenn wir sagen, dass New York die Stadt ist, die niemals schläft. Auf den Straßen ist rund um die Uhr etwas los.«


  »Die Stadt hat eine fieberhafte Energie, so viel steht fest.«


  »Das hassen die Leute entweder, oder sie lieben es.«


  »Ich wette, du liebst es.«


  »Ich hasse es nicht, aber ich brauche es auch nicht für mein Überleben wie einige andere gebürtige New Yorker.«


  »Verflixt und zugenäht«, rief Will, als sie sich dem Times Square näherten. Er sah nach oben zu den riesigen Reklameleinwänden, auf denen von Pizza über Socken bis hin zu Make-up und Unterwäsche für alles geworben wurde. »Angesichts der vielen Lichter ist es hier ja taghell… und die Menschen, ich habe noch nie zuvor so viele Menschen auf einem Haufen gesehen.«


  »Wahnsinn, oder? Hier ist der Mittelpunkt des Universums.«


  Sie verschmolzen mit der riesigen Masse an Menschen, und Will presste Cameron noch enger an sich. Sie zeigte ihm verschiedene Theater, erwähnte einige ihrer Lieblingsshows und ließ ihn den berühmten Naked Cowboy anschauen, der sich mit seiner Gitarre zusammen mit kichernden Frauen fotografieren ließ.


  »Das ist nicht wahr, oder?«, fragte Will. »Ist der Typ echt?«


  »O ja.« Cameron lenkte ihn strategisch durch die Schaulustigen, damit er den knackigen Hintern des Cowboys in all seiner Pracht betrachten konnte. »Und wie real er ist.«


  »O mein Gott«, flüsterte Will, was Cameron kichern ließ. »New York ist verrückt. Alles an der Stadt ist verrückt.«


  Sie gingen Arm in Arm bis zur Vierzigsten Straße, dann winkte Cameron ein Taxi herbei, um den Rest der Strecke bis zu ihrer Wohnung zu fahren. Als sie ankamen, war Will schon bereit und zog seine Kreditkarte durch das Lesegerät, bevor sie es tun konnte.


  Das brachte ihm ein breites Lächeln von Cameron ein.


  Er nahm ihre Hand, half ihr aus dem Taxi und führte sie nach oben in ihre Wohnung. Dann schloss er die Tür hinter ihnen, schälte sie aus ihrem Mantel und führte sie direkt ins Schlafzimmer. »Ich brauche dich jetzt«, flüsterte er eindringlich.


  »Jetzt sofort oder reicht es auch in fünf Minuten, damit ich mir vorher noch die Zähne putzen kann?«


  »Jetzt sofort!« Er fuhr mit den Händen unter ihr Kleid, packte sie am Po und hob sie auf das Bett.


  Ihr Kleid rollte sich um ihr Taille, während er seine Hose auszog, ihren String beiseiteschob und sich in einer heftigen Bewegung in sie schob, die sie beinahe vom Bett katapultiert hätte.


  »Ich liebe es, dass du immer für mich bereit bist«, flüsterte er ihr zu.


  »Ich muss dich nur anschauen, und schon werde ich feucht.«


  Will stöhnte, während er sie hart und schnell nahm und sie beide synchron zum Höhepunkt trieb. Nachdem sich der Sturm gelegt hatte, hielten sie sich fest in den Armen. »Tut mir leid.« Er atmete schwer auf ihrer Brust.


  »Was tut dir leid?« Cameron strich ihm eine Haarsträhne aus der verschwitzten Stirn.


  »Ich war sehr grob.«


  »Das hat mir gefallen.« Sie knöpfte sein Hemd auf, während er sich die Krawatte abnahm. Als sie schließlich beide nackt waren, liebten sie sich noch einmal, dieses Mal langsam und zärtlich. Er zögerte den Höhepunkt so lange hinaus, dass sie ihn anflehte, sie endlich zum Orgasmus zu bringen.


  Schließlich schlief Cameron in seinen Armen ein, glücklicher als je zuvor in ihrem Leben.
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  Den nächsten Tag verbrachten sie damit, Kisten zu packen und Pläne zu schmieden, wo sie Camerons Möbel einlagern konnten. Cameron lief herum und machte aus roten Klebezetteln grüne, während Will die Umzugskartons an der Wand im Wohnzimmer stapelte.


  Die Spediteure sollten am frühen Samstagmorgen kommen. Cameron und Will würden anschließend mit Camerons Auto nach Boston fahren, wo sie einige Tage verbringen wollten, bevor sie dann in zwei getrennten Fahrzeugen nach Vermont weiterfuhren. Es war der längste Urlaub, den Will seit dem Abschluss am College und dem Eintritt ins Familienunternehmen genommen hatte. Aber er konnte sich keinen schöneren Urlaub vorstellen, als Cameron zu helfen, zu ihm zu ziehen.


  Will war etwas in Sorge, ob seine winzige Hütte selbst für die wenigen Sachen, die Cameron mitnehmen wollte, groß genug war. Aber darum würden sie sich kümmern, sobald sie in Vermont waren. Im Moment bestand sein Ziel darin, den Umzug so reibungslos wie möglich für sie zu gestalten.


  Am Dienstagabend besuchten sie eine Aufführung von Wicked, die Will besser gefiel, als er gedacht hatte. Er lachte über die Possen von Glinda und Elphaba und schlug sogar vor, ihre künftige Tochter Elphaba zu nennen. »Nur, wenn sie grün zur Welt kommt«, erwiderte Cameron, ohne mit der Wimper zu zucken.


  Der Rest der Woche verschwamm in einem Strudel aus Packen, Sortieren, Planen und Besuchen von Freunden, die vorbeikamen, um ihre Hilfe anzubieten oder Essen vorbeizubringen. All ihre Freunde begrüßten ihn warmherzig, aber auch wachsam. Zweifellos suchten sie nach möglichen Hintergedanken, die er aber nicht hatte. Will liebte Cameron aus tiefstem Herzen, und er konnte nur hoffen, dass ihre Freunde das erkannten– vorzugsweise bevor er und Cameron die Stadt verließen.


  Am Freitagvormittag begleitete er Cameron ins Büro, um dort ihre letzten Habseligkeiten einzupacken, darunter ihre diversen Computer, die sie in zwei getrennten Taxis in ihre Wohnung brachten.


  Am Freitagnachmittag waren sie erschöpft, aber bereit für die Spediteure.


  »Ohne deine Hilfe wäre ich nie rechtzeitig fertig geworden«, sagte Cameron, als sie sich vor der Abschiedsparty noch für ein »Nickerchen« ins Bett legten.


  »Ich bin froh, dass ich helfen konnte.«


  Sie sah ihn an, die Hand auf seinem Bauch. »Wo sollen wir meine Sachen bei dir unterbringen?«


  »Da fällt uns schon was ein, keine Sorge.« Will würde niemals zugeben, dass ihn dieselbe Frage umtrieb.


  »Ich sorge mich aber.«


  »Tja, lass das sein. Es kommt nur darauf an, dass du bei mir bist. Der Rest sind Details.«


  »Habe ich schon erwähnt, wie glücklich ich bin, dass ich mich nie wieder von dir verabschieden muss?«


  »Ein oder zwei Mal. Und habe ich erwähnt, wie glücklich ich bin, dass du mich nie wieder am Boden zerstört und niedergeschlagen zurücklassen wirst?«


  Cameron hob eine Augenbraue. »Am Boden zerstört und niedergeschlagen?«


  »O ja, absolut.«


  »Beide Male? Obwohl wir beim zweiten Mal schon alles geklärt hatten?«


  »Da war es sogar noch schlimmer, weil ich wusste, was du für mich empfindest, und ich wusste, was ich für dich empfinde, und trotzdem musste ich dich gehen lassen. Es war die Hölle.«


  »Manchmal denke ich immer noch, ich würde irgendwann aufwachen und feststellen, dass alles nur ein Traum war.«


  »Geht mir genauso. Aber es ist kein Traum, Baby. Es ist so real wie der Hintern des Naked Cowboy. Und es wird immer so real bleiben.«


  Cameron lachte leise. Sie legte ihre Hand an sein Gesicht, drehte es zu sich und küsste ihn. »Danke, dass du meinen Traum hast wahr werden lassen.«


  »Du und dein Mini Cooper, mit dem du Fred angefahren hast, und deine schicken Wildlederstiefel, die beinahe vom Schlamm ruiniert wurden, waren das Beste, was mir je zugestoßen ist.«


  Den Rest des Nachmittags verbrachte er damit, ihr zu zeigen, wie sehr er sie liebte.


  
    [image: ]
  


  Am Freitagabend traten sie in den strömenden Regen hinaus. Blitze zuckten über den Himmel, und der Donner hallte in den Straßen wider. Mit einem Schirm wagte sich Will an die Straßenecke, um ein Taxi herbeizuwinken, das er dann zum Hauseingang leitete, in dem Cameron wartete.


  Das Taxi brachte sie zu dem Restaurant im Village, das Lucy und Emma für die Abschiedsparty ausgesucht hatten. Und wieder war Will schneller als Cameron, als es um die Bezahlung ging.


  »Du wirst langsam gut darin«, sagte sie, nahm seine Hand und stieg aus dem Taxi, während er ihr mit dem Schirm Schutz vor dem Regen bot.


  »Ich bin eben lernfähig.« Er umfasste ihre Taille und zog sie an sich, damit sie beide unter den Schirm passten.


  »Gut zu wissen.«


  Sie wurden in ein Hinterzimmer des italienischen Restaurants geführt, wo die meisten Freunde von Cameron bereits auf sie warteten. Ein rascher Blick über die Gesichter zeigte ihr, dass Troy nicht unter ihnen war. Ungeachtet dessen wollte sie den Abend genießen, den ihre beiden besten Freundinnen extra für sie organisiert hatten.


  Cameron plauderte und lachte und trank Champagner und stellte Will den Leuten vor, die er noch nicht kennengelernt hatte.


  »Er ist echt heiß«, flüsterte Emma in Camerons Ohr. Sie war ebenso winzig wie Lucy, aber nicht rothaarig wie ihre Schwester, sondern blond.


  »Das finde ich auch.«


  Emmas achtjährige Tochter Simone verlangte nach Camerons Aufmerksamkeit. Cameron beugte sich nach unten, um Simone auf den Arm zu nehmen. Die Kleine hatte rotbraune Locken wie ihre Tante Lucy und große blaue Augen und trug ein blaues Partykleid. Sie war mittlerweile fast schon zu schwer für Cameron. »Mir gefällt dein Kleid, Mäuschen.«


  Simone schlang die Arme um Camerons Hals und drückte sie fest, was Cameron vor Rührung Tränen in die Augen trieb. Sie war vom Tag ihrer Geburt ein Teil von Simones Leben gewesen und würde es sehr vermissen, sie regelmäßig zu sehen. »Ich will nicht, dass du gehst«, klagte Simone.


  »Ich weiß, Kleines. Aber ich komme ja ganz oft zu Besuch. Du wirst gar nicht merken, dass ich weg bin.«


  »Dein Freund ist süß«, flüsterte Simone in Camerons Ohr.


  »Ich weiß! Willst du ihn kennenlernen?«


  Simone nickte und ließ bei Will ihren ganzen Charme spielen, der prompt über beide Ohren verliebt in sie war, als Simone weiterzog, um sich etwas zu trinken zu holen.


  Patrick traf kurz darauf mit seiner Sekretärin Maggie ein und winkte Cameron quer durch den Raum zu, während er Lucy und Emma zur Begrüßung umarmte und küsste.


  Cameron blieb immer in der Nähe von Will, während sie sich unterhielt und aß und sich die Trinksprüche anhörte, auf die Lucy und Emma offenbar viel Zeit verwendet hatten. Doch stets war ihr schmerzlich bewusst, dass Troy fehlte. Nach allem, was sie zusammen durchgemacht hatten, ließ er sie einfach gehen, ohne sich zu verabschieden. Das war der einzige Wermutstropfen an einem ansonsten herrlichen Abend.


  Es war kurz vor 23Uhr, als Camerons Vater sie fragte, ob sie kurz Zeit für ihn hätte, bevor er dann gleich gehen müsse.


  »Ich bin sofort wieder da«, sagte sie zu Will.


  »Lass dir Zeit.«


  »Will, wir sehen uns hoffentlich bald wieder«, sagte Patrick, und die beiden Männer schüttelten sich die Hände. »Passen Sie gut auf meine Tochter auf.«


  »Das werde ich.«


  Patrick nickte und legte den Arm um Cameron. Er führte sie in eine Ecke des großen Hinterzimmers, schob ihr einen Stuhl hin und lehnte sich dann neben ihr an einen Tisch. »Das ist es jetzt also«, sagte er.


  »Vorerst. Du weißt, wo du mich findest, wenn du mich besuchen möchtest.«


  »Du willst, dass ich den ganzen Weg bis nach Vermont auf mich nehme?«


  »Muss ich dich daran erinnern, dass du seit unserer letzten Begegnung den ganzen Weg nach London und zurück auf dich genommen hast?«


  »Gutes Argument.« Er griff nach ihrer Hand, hielt sie mit beiden Händen fest und presste sie an sein Herz. »Ich war dir nicht der Vater, den du verdient hättest, aber ich hoffe, du weißt, wie sehr ich dich liebe, wie stolz ich auf all das bin, was du erreicht hast, und wie sehr ich mich freue, dich so glücklich zu sehen.« In seinem Blick lag eine Gefühlstiefe, wie sie sie bei ihm kaum kannte. Patrick schaute zu Will, der sich mit Lucy und Emma unterhielt. »Er ist ein guter Junge, wie sein Vater. Mir war gleich klar, warum du bereit bist, alles für ihn aufzugeben.«


  Seine Worte und Emotionalität kamen völlig überraschend.


  »Ich gebe nicht alles auf, Dad. Ich gewinne weitaus mehr, als ich verliere.«


  »Ich will dich nicht länger von deinen Freunden fernhalten, aber ich kann dich nicht gehen lassen, ohne dir zu sagen, dass du trotz meiner vielen, vielen Versäumnisse das Kostbarste in meinem Leben bist. Und immer sein wirst.«


  Cameron war verblüfft, überwältigt und überglücklich. Sie umarmte ihn fest, die Tränen strömten ihr nur so aus den Augen. »Ich liebe dich, Dad.«


  »Ich liebe dich auch. Sei glücklich in der Tundra. Rufst du mich hin und wieder an?«


  »Dauernd. Ich schicke dir die Festnetznummern von Wills Haus und Büro, damit du mich immer erreichen kannst. Die Funkverbindung da oben ist so gut wie nicht existent.«


  Patrick schauderte, in seinem Blick lag pures Entsetzen. »Und du gehst freiwillig dorthin?«


  Cameron lachte und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. »Absolut freiwillig.« Sie sah auf und schnappte nach Luft. Troy betrat soeben den Raum, sein Blick wanderte über die Anwesenden, bis er sie entdeckt hatte. Erleichterung spiegelte sich in seinem Gesicht. »Ich muss mit Troy reden«, sagte Cameron und küsste ihren Vater noch ein letztes Mal. »Ich rufe dich an, wenn wir in Vermont sind.«


  »Pass auf dich auf, mein Schatz.«


  Cameron stand auf und sah ihm in die Augen. »Deine Worte eben… die bedeuten mir viel. Danke, dass du mir das noch vor meiner Abreise gesagt hast. Du hättest mir zum Abschied kein schöneres Geschenk machen können.«


  Er drückte ihre Hand. »Es war schon lange überfällig.«


  »Besser spät als nie.« Sie küsste ihn erneut auf die Wange. »Ich rufe dich bald an.« Sie musste erst noch verarbeiten, was ihr Vater gerade zu ihr gesagt hatte, aber jetzt lief sie zur Bar, wo Troy auf sie wartete. Seine dunklen Haare waren nass vom Regen, seine braunen Augen voller Fragen und auch ein wenig Reue. Vergessen und vergeben. Cameron freute sich sehr, ihn zu sehen. Troy umarmte sie.


  »Es tut mir so leid, dass ich zu spät komme.« Seine hoch aufgeschossene Gestalt steckte in einem maßgeschneiderten Anzug. »Mein Flug aus Chicago hatte wegen des Sturms Verspätung.«


  »Ich bin einfach nur froh, dass du hier bist.«


  »Es tut mir leid, was ich bei unserem letzten Telefonat gesagt habe. Ich habe nur an mich gedacht, wo es doch in Wirklichkeit allein um dich geht.«


  »Ich weiß, wie ich mich gefühlt hätte, wenn du weggezogen wärst.«


  Er lächelte traurig. »Wir hatten es schön mit unserer kleinen Außenseiterbande. Ohne dich wird es nicht mehr dasselbe sein.«


  »So weit bin ich gar nicht weg.«


  »Weit genug.«


  »Wirst du zu Besuch kommen?«


  »Wenn es sein muss«, sagte er mit vorgetäuschtem Verdruss.


  »Es muss sein.« Sie lachte und flüsterte: »Will hat einige unglaublich schöne, alleinstehende Schwestern.«


  Troy lachte laut auf. »Ist das so?«


  »Wo wir gerade vom Teufel sprechen.« Cameron streckte den Arm aus, als Will zu ihnen trat.


  »Warum bin ich der Teufel?«, fragte Will.


  »Weil du sie uns entreißt«, sagte Troy mit einem Lächeln, das Will wissen ließ, dass er nur scherzte. »Troy Kennedy.« Er hielt Will die Hand hin.


  »Will Abbott.« Er betrachtete Troy mit Interesse. »Mit dem ehemaligen Präsidenten verwandt?«


  »Schön wär's.« Troy lachte. »Tut mir leid, dass ich zu spät auftauche. Das Gewitter hat meinen Flug verzögert.«


  Zum zweiten Mal an diesem Abend sagte Cameron: »Besser spät als nie.«


  Mittlerweile waren nur noch ihre engsten Freunde anwesend. Simone war mit ihrem Großvater nach Hause geschickt worden, der Cameron zum Abschied noch einmal umarmte. MrMulvaney war wie ein zweiter Vater für sie gewesen, und sie musste weinen, als er ihr für ihr neues Leben alles Gute wünschte.


  Will, Cameron, Lucy, Emma und Troy blieben, bis das Restaurant um zwei Uhr schloss.


  »Ich glaube, ich bin ein wenig angetrunken«, verkündete Cameron, als sie in die kühle Nachtluft traten.


  »Nur ein wenig?«, sagte Lucy. »Wir haben versagt.«


  »Nein, habt ihr nicht.« Cameron umarmte Lucy und Emma. »Ich danke euch für diese grandiose letzte Nacht in New York. Die Party war toll.«


  »Ich kann nicht glauben, dass du ab morgen nicht mehr hier wohnst.« Lucy musste gegen ihre Tränen ankämpfen.


  »Es ist nur ein Abschied auf Zeit, nicht für immer.« Cameron umarmte ihre beste Freundin. »In ein paar Wochen kommst du doch schon nach Vermont und hilfst mir bei der Installation der Website. Ihr solltet auch kommen«, sagte sie zu Troy und Emma. »Wir hätten euch gern bei uns.«


  »Jederzeit«, bestätigte Will. Er hielt sich zurück, während die vier Freunde sich umarmten und weinten.


  »Ich liebe euch alle«, schluchzte Cameron.


  »Wir lieben dich auch.«


  »Wir werden dich vermissen.«


  »Du musst oft zu Besuch kommen.«


  »Mache ich.«


  Troy winkte ein Taxi für Lucy und Emma heran und ein weiteres für sich selbst. Er küsste Cameron ein letztes Mal auf die Wange und umarmte sie.


  Cameron winkte, bis beide Taxis außer Sichtweite waren, dann ließ sie sich von Will fest in den Arm nehmen und weinte leise in seinen Mantel.
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  Um zwölf Uhr am nächsten Mittag war die Wohnung leer und der Umzugswagen auf dem Weg nach Vermont. Will hatte fasziniert beobachtet, wie die Möbel über den kleinen Balkon auf die Straße heruntergelassen worden waren.


  Cameron ging ein letztes Mal durch die leeren Räume, um sicherzugehen, dass nichts übersehen worden war.


  »Müssen wir hier saubermachen?«, fragte Will, als sie ins Wohnzimmer kam, in dem sich außer seinem Rucksack und seiner Reisetasche nur noch ihr Koffer, ihre Laptoptasche, ihre Handtasche und ihr Mantel befanden.


  »Nein, ich habe den Hausmeister dafür bezahlt, dass er das für mich erledigen lässt. Wir müssen jetzt nur noch die Schlüssel abgeben, dann können wir los.«


  »Bist du bereit?«


  Cameron sah sich ein letztes Mal an dem Ort um, der ihr die vergangenen neun Jahre ein Zuhause gewesen war. Bis sie Will Abbott getroffen und ihr Herz ein Heim gefunden hatte. »Ja, ich bin bereit. Lass uns nach Hause fahren.«


  Das Lächeln, in das sie sich verliebt hatte, war all diese Wochen später immer noch genauso kraftvoll. Er nahm seinen Rucksack und seine Reisetasche, dazu ihren Koffer und hielt ihr die Tür auf.


  »Nach dir, Cameron Murphy.«
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  Über Marie Force


  Als Marie Force Urlaub in Vermont, USA, machte, spürte sie sofort, dass diese wunderschöne, unberührte Landschaft die perfekte Kulisse für unwiderstehlichen Lesestoff bietet. Auf der Suche nach Souvenirs entdeckte sie in einer idyllischen Kleinstadt den Green Mountain Country Store und lernte dessen Besitzer kennen: eine moderne und sympathische Familie, die mit großer Freude heimische Produkte verkauft. Und schon sah Marie Force das Setting für die Romane vor sich. Fehlt nur noch die Liebe… aber die findet sich in Butler, dem fiktiven Städtchen in dieser Serie, zum Glück an jeder Ecke.


  Marie Force lebt mit ihrer Familie in Rhode Island, USA, sie ist New-York-Times-Bestsellerautorin, und allein in den USA verkauften sich ihre Bücher über 4 Millionen Mal.


  


  Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de


  


  Über dieses Buch


  ›Endlich zu dir‹ von Bestseller-Autorin Marie Force ist die erste Kurzgeschichte aus der ›Lost in Love – Die Green-Mountain-Serie‹. Eine romantische E-Novella, in der Leserinnen Cameron und Will aus Band 1, ›Alles, was du suchst‹, noch besser kennenlernen und auf ihrem gemeinsamen Weg in die Zukunft begleiten können!


  Cameron ist seit einem Monat zurück in New York – aber nur, um Lebewohl zu sagen. Ihr Traum wird wahr: Sie wird zu Will und seiner großen, liebevollen Familie nach Vermont zu ziehen. Vorher möchte sie Will jedoch unbedingt die große Stadt und ihre liebsten Plätze zeigen. Vor allem aber wünscht sie sich, dass Will ihre liebsten Freunde und ihren Vater kennenlernt. Will erfüllt ihr diesen Wunsch und kommt nach New York, er will Cameron endlich wieder nahe sein – denn so leidenschaftlich hat er noch nie für eine Frau empfunden. Aber trotzdem ist er unsicher: Wird Cameron all ihre Lieben wirklich verlassen wollen, um mit ihm nach Vermont zu ziehen? Und auch Cameron macht sich Gedanken: Liebt Will sie wirklich so sehr, dass er sie nach solch kurzer Zeit einfach in sein Leben lässt?
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